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Nr. i. Bromberg, den 1. April n 1928. 


Zelbſtgebautes Kraftfutter. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
hemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 
Wie in der vorigen Plauderei geſagt, ſteht die J ferde⸗ 


2 5 
* 
> 
E 


der vorhergehenden Holmfrudt wird im Herbſt geſchült und 
dann wird der Stallmiſt aufgefahren; er iſt mit der Saat⸗ 
furche unterzupflügen. Das empfiehlt ſich beſonders, wenn 
man die Bohnen drillen will, was auf alle Fälle zu emp⸗ 
fehlen iſt. Als künſtliches Düngemittel empfiehlt ſich be⸗ 
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zu ſtreuen; ols Kalidünger nimmt man für ſchwere Böden 
1 Zentner 40prozentiges Kaliſalz, für leichtere Böden 3 bis 
4 Zentner Kainit. Will man Nitropheska verwenden, 


Nitropheska J G1. 


Wie ſchon geſagt, it die beſte Saatzeit Ende März bis 
Mitte Mai, jedoch erſcheint die möglichſt frühe Saat am 
günftigiten; denn einmal hat die Bohne eine lange Wachs⸗ 


Roſt und Mehltau befallen. Bekannt iſt ja auch wohl, daß 
bei den früh geſäten Bohnen die Blattläuſe nicht mehr 
ſo ſtark ſchädigen können, weil die Triebe bei ihrem Auf⸗ 
treten daun ſchon zu hart geworden ſind. Jedenfalls wird 
der Körnerertrag bet früher Saat höher, als bei ſpäterem 
Unterbringen. Als Saatgut braucht man bei Drillſaat 80 
bis 100 Pfund pro Morgen. Breitſaat bedarf natürlich mehr 
Saatgut, jedoch kann zu Breitſaat nicht geraten werden; 
denn die Bohne ſoll fleißig gehackt werden, und das 
läßt ſich bei Breitſaat natürlich nicht durchführen. Gerade 
weil die Pferdebohne ſehr viel Feuchtigkeit liebt, iſt im An⸗ 
fang des Wachstums, wenn der Boden noch nicht völlig ge⸗ 
deckt iſt, ein öfteres Hacken unbedingt notwendig, damit die 
Feuchtigkeit im Boden bleibt. 

Manche Landwirte ſäen zwiſchen — gleichzeitig — etwa 
10—20 Pfund ſpätreife Erbſen mit ein, um auf dieſe 
Weiſe das Bohnenſtroh als Futter zu verbeſſern; man kann 
auch ſtatt Erbſen Wicken nehmen; dieſe dürfen aber erſt nach 
dem Aufgehen der Bohnen in den Boden gebracht werden. 
Am beſten werden ſie mit der Handhacke untergebracht. Es 
ſoll auch der Körnerertrag der Bohnen dadurch erhöht 
werden. Darüber aber habe ich keine perſönliche Erfahrung. 
Die Reihen entfernung der Drillſaat betrage 20 bis 
30 Zentimeter, und die Tiefe 5—10 Zentimeter. Die Drlll⸗ 
ſcharen müſſen alſo beſonders beſchwert werden, um dieſe 
Tiefe zu erreichen. — 


Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto, 


bohne am beſten zwiſchen zwei Halmfrüchten. Die Stoppel 


ſonders Phosphorſäure, in etwas ſtärkerer Gabe, 


daun gibt man dieſelbe Sorte wie für Getreide, nämlich 


tumszeit und andererſeits wird ſie dann nicht ſo leicht von 


Nach dem Aufgehen kommt das Hacken, das mehrere 
Male zu wiederholen iſt; Unkraut in den Reihen wird mit 
der Hand gejätet. Tieriſche Feinde ſind der Bohnen⸗ 
käfer und die ſchwarze Blattlausz; letztere kaun den 
ganzen Beſtand vernichten. Dagegen hilft eine ein⸗ bis 
zweimalige Beſpritzung mit einer einprozentigen Nospraſen⸗ 
löſung. Als Pflanzenkrankhei ten kommen haupt⸗ 
ſächlich Roſt und Mehltau vor, die durch eine drei⸗ bis 
fünfprozentige Solbarlöſung (J. G. Farbeninduſtrie) be⸗ 
ſeitigt werden können. f ; j 


Die Bohne reift von unten herauf. Vergißt man den 
rechten Zeitpunkt der Ernte, dann fallen aus den unteren 
Hülſen die Körner aus, und man erleidet große Verluſte. 
Der richtige Zeitpunkt der Ernte iſt alſo gekommen, wenn 
die unteren Hülſen vollſtändig ausgebildet ſind und ſich zu 
bräunen beginnen. Man läßt die gemähten Bohnen 
einige Tage liegen und abtrocknen, ſtellt ſie dann, in kleine 
Garben gebunden, dachförmig auf und läßt ſie vollends 
trocknen. Das geſchieht bei den Bohnen ſehr langſam. 
Feucht eingefahren, verderben ſie leicht. Das Dreſchen kann 
mit dem Flegel oder der Maſchine (weit ſtellen) geſchehen. 
Der Ertrag beläuft ſich auf etwa 8—12 Zentner Körner und 
12—24 Zentner Stroh. Die Pferdebohne iſt beſonders wert⸗ 
voll als Maſt⸗ und Pferdefutter; ſie wird grob ge⸗ 
ſchrotet und mit Häckſel und Hafer vermiſcht verfüttert. Es 
jet noch darauf aufmerkſam gemacht, daß man dtieſes 
Futter nicht anfeuchten darf; denn die Tiere kauen 
dann nicht genug und dann quellen ſie im Magen weiter und 
rufen Kolik hervor. ' t £ 


Der Anbau der Erbſe iſt ſchon mehr bekannt, wird fie 
doch ſowohl als Speiſefrucht, wie als Futter, ſo auch als 
Gründüngungspflanze gleichmäßig hoch geſchätzt. Sie ent⸗ 
hält bei 15 Prozent Waſſer und 85 Prozent Trockenſubſtanz 
17,6 Prozent verdauliches Eiweiß, 1,4 verdauliches Fett, 
49,5 verdauliche Kohlenhydrate und 3,5 verdauliche Rohfaſer; 
der Stärkewert beträgt 71,1, ſie iſt alſo ebenfalls eines der 
wertvollſten Nahrungsmittel für Menſch und Tier. Die 
Erbſe kaun bei uns überall angebaut werden, doch zieht ſie 
mäßig feuchtes Klima und mäßige Wärme vor. In 
regenreichen Sommern ſchießt ſie ſtark ins Kraut, bringt 
aber weniger Früchte. An den Boden ſtellt ſie kaum be⸗ 
ſondere Anforderung, verlangt aber reichlichen Kalkgehalt. 
Jun der Fruchtſolge ſteht ſie ebenfalls, wie die anderen 
Hülſenfrüchte, zwiſchen zwei Halmfrüchten; ihr folgt am 
beſten Winterroggen, da ſie rechtzeitig das Feld verläßt. 

Will man für die Düngung Stallmiſt verwenden, 


daun ſei man vorſichtig und gebe nur geringe Mengen, denn 


ſouſt ſchießt die Erbſe ins Kraut und bringt wenig Frucht. 
Am beſten bekommt ihr die künſtliche Düngung, die eben⸗ 
falls wie bei den Pferdebohnen gegeben wird. Wenn die 
Erbſe auch zu den Stickſtoffſammlern gehört, ſo iſt ihr boch 


für den Anfang — ehe fie ſelbſt Knöllchen gebildet hat — eine 
leine Stickſtoffgabe zur Verfügung zu ſtellen. Beſonders 
aber achte man auf den Kalkgehalt, kalke alſo gegebenenfalls. 

Die Bodenbearbeitung iſt genau wie bei der 
Pferdebohne; alſo im Herbſt vorbereiten. Die Ausſaat⸗ 
menge richtet ſich nach der Sorte. Die kleinkörnigen Sor⸗ 
ien brauchen 100—120 Pfund, die großkörnige Viktoriagerbſe 
(die beſte) dagegen mindeſtens 120 Pfund; die Tiefe der 
Drillſpur ſoll 3—5 Zentimeter betragen. Als Saatgut 
verwende man nur verleſene Erbſen, denn die ange⸗ 
freſſenen gehen gar nicht oder ſpäter auf und ſchädigen fo 
die Ernte. Nach der Saat eggt man leicht und gibt dann 
die Walze, um das Auflaufen zu fördern. Nach einiger Zeit 
kann man dann wieder eggen; das verträgt die Erbſe. Und 
daun wieder: Hacken, hacken, hacken!! 

Tieriſche Schädlinge, wie Erbſenblattlaus, Erbſen⸗ 
wickler, Erbſeneule, vertilgt man wie oben geſagt; die 
Pflanzenkrankheiten find wieder Roſt und Mehl⸗ 
tau; fie werden durch friſche Stallmiſtdüngung begünſtigt. 
Die Ernte beginnt beim Reifen der unteren Hülſen; 
ſie werden auf Kleereutern getrocknet. Ihr Ertrag ſchwankt 
zwiſchen 5—12 Zentner Körnern und 8—20 Zentner Stroh. 


Landwirtſchaftliches. 


Zur Frage des Stickſtoffbedarfs unſerer land wirtſchaft⸗ 
lichen Kulturpflanzen. Liebigs Geſetz vom Nährſtoff⸗Mini⸗ 
mum beſagt, daß die Höhe der Erute von demjenigen Nähr⸗ 
Hoff im Boden abhängig iſt, der in verhältnismäßig gering⸗ 
fter Menge im Boden vorhanden iſt. Reicht daher z. B. der 
Kaligehalt eines Bodens für 15 Zentner Weizen, ſein 
Phosphorſäuregehalt nur für 12 Zentner und fein Stickſtoff⸗ 
gehalt nur für eine Ernte von 10 Zentner Weizen aus, fo 
wird man im günſtigſten Falle nur 10 Zentner Weizen 
ernten, ſelbſt dann, wenn man die Kalidüngung erhöhen 
würde. Erſt durch erhöhte Phosphat⸗ und Stickſtoffmengen 
würde der Kaligehalt des Bodens ausgenutzt werden. Ein 
Nährſtoff kann alſo den anderen nicht erſetzen, da jeder Nähr⸗ 
ſtoff eine ganz beſtimmte Aufgabe zu erfüllen hat. Hieraus 
ergibt ſich, rein phyſiologiſch betrachtet, daß alle Nährſtoffe 
von gleicher Wichtigkeit für die Pflanzenernährung ſind; 
vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus find die einzelnen 
Nährſtoffe verſchieden zu bewerten, ſowohl was die Menge 
ihres natürlichen Vorkommens als auch die Höhe des Ver⸗ 
brauches ſeitens der Pflanzen betrifft. Als wichtigſten Be⸗ 
ſtandteil enthalten die pflanzlichen (wie auch tieriſchen) Or⸗ 
ganismen die Protein» oder Eiweißtörper, die auch für die 
menſchliche Ernährung eine große Rolle ſpielen. An dem 
Aufbau dieſer für das Wachstum und Gedeihen der Pflanzen 
unentbehrlichen Proteinſtoffe iſt der Stickſtoff mit 15,0 bis 
17,0 Prozent beteiligt, woraus die Bedeutung des Stickſtofſs 
3 das Pflanzenleben ohne weiteres hervorgeht. Zur Be⸗ 

riedigung des Stickſtoffbedürfniſſes der Pflanzen ſtehen uns 
bekanntlich natürliche und künſtliche Stickſtoffdünger zur 
Verfügung. Zu den erſteren zählen der Stallmiſt, die 
Jauche und Latrine (Fäkalien). 1000 Kilogr. Stallmiſt ent⸗ 
halten im Durchſchnitt 5,0 Kilogr. ſchwerlöslichen Eiweiß⸗ 
ſtickſtoff, 1000 Liter Jauche dagegen im Durchſchnitt 2,2 Kilo⸗ 
gramm keichtlöslichen Eiweißſtickſtoff. In 100 Teilen Fäka⸗ 
lien ſind 1,3 Prozent Geſamtſtickſtoff enthalten, der zu 34 
waſſerlöslich iſt. Leider gehen die ſtädtiſchen Fäkalien der 
Landwirtſchaft zum größten Teile verloren, weil ſie durch 
die Fluſſe nutzlos abgeführt werden. Der Stickſtoffverluſt 
eines Jahres, der durch Abführung der Fäkalien allein durch 
die Elbe entſteht, beträgt nicht weniger als rund 1250 000 
Doppelzentner, eine gewaltige Menge, die ungefähr 6 250 000 
Doppelzentner Ammoniak entſprechen. Stickſtoffverluſte 
treten auch durch die mehr oder weniger rationelle Art der 
Düngerbehandlung ein, welche Profeſſor Holdefleiß ſehr 
mäßig pro Jahr und Stück Großvieh auf 16 Kilogr. berech⸗ 
net. Dieſen Stickſtoffverluſten ſtehen auch Stickſtoffgewinne 
gegenüber, indem zunächſt durch den Anbau von Hülſen⸗ 
ſrüchten mit Hilfe der Knöllchenbakterten der Luftſtickſtoff 
als Pflanzennahrung gewonnen wird. Sodann werden dem 
Boden durch die Niederſchläge pro Hektar und Jahr durch⸗ 
schnittlich 12 Kilogr. Stickſtoff zugeführt. Endlich hat man 
im Ankauf und in der Verfütterung ſtickſtoffhaltiger Kraft: 
Futtermittel ein Mittel in der Hand, dem Boden verloren- 


gegangene Stickſtoffmengen zuzuführen. Trotz dieſer Stick⸗ 
ſtoffgewinne würden wir mit einem erheblichen Minus an 
Stickſtoffnahrung und damit mit geringeren landwirtſchaft⸗ 
lichen Erträgen rechnen milffen, wenn uns nicht große Men⸗ 
gen künſtlicher Stickſtoffdünger zur Verfügung ſtänden. Der 
älteſte künſtliche Stickſtoffdünger iſt der Chileſalpeter, 
ein in Chile in abbauwürdigen Mengen gewonnenes Salz. 
Noch um die Wende des 20. Jahrhunderts war die deutſche 
Landwirtſchaft der Hauptabnehmer des Chileſalpeters, um ſich 
bald darauf dem ſchwefelſauren Ammonkak zuzu⸗ 
wenden, das im ſteigenden Maße neben dem Chileſalpeter 
zur Verwendung gelangte. Nach dem Kriege iſt in der Ver⸗ 
ſorgung mit ſtickſtoffhaltigen Kunſtdüngern inſoſern eine 
Umwälzung eingetreten, als die in Deutſchland hergeſtellten 
Stickſtoffdunger, wie ſchweſel⸗ und ſalzſaures Ammoniak, 
Leunafalpeter, Natronſalpeter und Kalkſtickſtoff fait ausſchließ⸗ 
Hd den Markt beherrſchen. H. Hs. 


Viehzucht. 


Die oldenburgiſche Pferdezucht iſt uralt. Schon der 
römiſche Geſchichtsſchreiber Tacitus berichtet, daß die 
„Chauken“, die damaligen Bewohner des Landes, zahlreich 
und gut beritten geweſen ſeien. Im Mittelalter, wo man 
zu Kampf⸗ und Turnierzwecken ſchwere Pferde brauchte, die 
die Rüſtung von Roß und Reiter mühelos tragen konnten, 
waren frieſiſche Streithengſte ſehr geſucht. Um ſie aber noch 
beweglicher zu machen, führten mehrere Landesfürſten um 
1600 orientaliſches Blut ein (aus Turkeſtan, der Berberet, 
aus Spanien und Neapel), und ſo entſtand der Typ des 
ſchweren, aber trotzdem eleganten Kutſchpferdes. Der 
„Oldenburger“ iſt mit der wirtſchaftlichſte Pferdeſchlag, den 
man ſich denken kann. Verbindet er doch die Frühreife, das 
Temperament, die Stärke und Schwere des Kaltblüters 
mit der Treue, der Gängigkeit, Geſundheit, Langlebigkeit, 
Fruchtbarkeit und Genügſamkeit des Warmblüters. 


Und was das Intereſſante iſt, der Oldenburger wird neuer⸗ 
dings ſowohl auf der fetten Marſch des Nordens, als auch 
auf der ſandigen Geeſt des Südens in annähernd gleicher 
Schwere gezüchtet, ſo daß die lange Zeit getrennten Zucht⸗ 
gebiete wieder vereinigt werden konnten. Allerdings ſind 
aber auch die ſtaatlichen Maßnahmen zur Förderung der 
Landespferdezucht erſtklaſſig zu nennen. Nicht etwa, daß 
teure Hengſtſtationen gehalten werden, ſondern die geſamte 
Zucht ruht in privaten bäuerlichen Hände n, da ein 
Großbeſitz dort fo gut wie unbekaunt iſt. Durch ein ges 
ſchicktes Prämtenſyſtem wird erreicht, daß ſeit alters viel 
Intereſſe auf die Pferdezucht verwendet wird und das beſte 
Material im Lande bleibt. Schon ſeit 1809 dürfen nur noch 
gekörte Hengſte decken, und ſeit 1840 kommen Stuten⸗ 
Prämiierungen hinzu. Das 1897 entſtandene Pferde⸗ 
zuchtgeſetz endlich gilt in ſeinen Grundzügen heute noch. 
Außerdem gibt es Angeldprämien und zahkreiche Staats⸗ 
prämien, ſo daß wirklich das beſte Material lange Zeit zur 
Zucht verwendet wird. Die Prämienhengſte bekommen 
einen Brand auf den linken Hinterſchenkel in Geſtalt eines 
„O“ mit einer Krone darüber. In der Farbe ſind die Olden⸗ 
burger meiſt braun. Trotz Tiefſtellung des Rumpfes und 


breiter Beingelenke bei kurzen Röhren zeigt der „Olden⸗ a 
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burger“ in eleganter Trabbewegung eine hohe Bein⸗ 
aktion, wie es vor einer vornehmen Kutſche gewünſcht 
wird. — Auch engliſches Halbblut und Vollblut iſt zur Ein⸗ 
kreuzung gekommen, ja, auch aus der Normandie und aus 


Hannover ſind Hengſte eingeführt worden, jedoch ſo früh, 


daß ſeit etwa 40 Jahren die oldenburgiſche vereinte Pferde⸗ 
zucht ohne einen Schuß fremden Blutes nicht nur beſtehen 
und ſich vervollkommnen, ſondern auch die notwendig gewor⸗ 
dene Umſtellung vom eleganten, ſchweren Wagenſchlag zum 
ſchwerſten Warmblüter der Welt mühelos bewerk⸗ 
ſtelligt werden konnte. Dip.⸗Laudwirt Li. 


Praktiſche Erfahrungen in der Milchwirtſchaft. Während 
früher die Molkereien die Milch je Liter oder nach Fettgehalt 
bezahlten, ohne einen Unterſchied im Reinlichkeitsgrade zu 
machen, iſt es heute ſchon anders geworden, denn heute zah⸗ 
len bereits viele Molkereien nach Reinheit, Temperatur und 
Feitgehalt. Wer der Milchgewinnung nicht die größte Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkt, der muß ſich mit einem geringeren 
Preiſe begnügen. Beſonders muß dem Übelſtande, eine 
ſchmutzige Milch zu gewinnen, abgeholfen werden. Meiſt 
wird noch immer gemolken, ohne die Euter abzuwaſchen und 
abzutrocknen. Dadurch kommen aber viele kleine Kuhdung⸗ 
zeilchen, die am Euter hängen, mit in den Melkeimer, löſen 


ſich in der Milch auf und gehen nun ſelbſtverſtändlich durch 
jedes Tuch hindurch. Die Grundbedingung zur Gewinnung 
ſauberer Milch iſt demnach Abwaſchen und Abtrocknen der 
Euter vor dem Melken. Ein Gefäß zum Händewaſchen muß 
beim Melken ebenſo zur Hand ſein, wie ein Handtuch. Nach 
dem Melken jeder Kuh müſſen ſich die Melker ebenfalls die 
Hände waſchen und trocknen. Nur dadurch iſt es möglich, 


hohe Reinheitsgrade zu erzielen. Ein gangbarer Weg tft es 


auch, die Oberſchweizer prozentual an der Reinheitsprämie 


zu beteiligen. — Größere Beachtung muß der Temperatur 
der Milch beigemeſſen werden. Die Molkerei macht zunächſt 
für Milch, die eine zu hohe Temperatur aufweiſt, Abzüge, 
dann aber tritt auch ſehr leicht der Fall ein, daß die Milch 
ſauer wird, auch dies bedingt eine geringere Bezahlung. Die 


Urfſache einer zu hohen Temperatur iſt auf eine ungenügende 


oder vielſach überhaupt unterlaſſene Kühlung zurückzufüh⸗ 
ren. Jeder Milchviehhalter ſollte einen Berieſelungskühler 


beſitzen, der in einem vom Kuhſtall vollſtändig getrennten 
Raume aufgeſtellt iſt. Hier muß die Milch über den Kühler 
gegoſſen werden, dadurch wird fie nicht nur abgekühlt, ſon⸗ 


dern auch durchlüftet und von dem ihr anhaftenden Etall- 
geruche befreit. Wird die Milch trotz genügenden Kühlens 
ſauer, was oft in den Sommermonaten der Fall iſt, To iſt 
dies auf mangelhafte Reinigung der Kannen zurückzuführen. 
Milchkannen müſſen ſtets in Sodawaſſer gewaſchen und mit 
klarem Waſſer nachgeſpült werden. Das Speiſen des Be⸗ 
rieſelungskühlers muß aus einem Brunnen erfolgen, denn 
das Waſſer, das einem Behälter entnommen wird, tft Schon 
zu ſehr erwärmt und kühlt nicht mehr ordentlich. Nach er⸗ 
folgten Abkühlen ſind die Milchkannen in Waſſerbehälter 
zu ſtellen, in welche dauernd friſches Waſſer nachfließt. Auf 
dem Transport nach der Molkerei oder nach der Bahn ſind 
die Kannen im Sommer immer mit einer naſſen Wolldecke 
zuzudecken. Sehr gut iſt es, zwiſchen die Kannen etwas Eis 
zu legen. — Beachtet man das Geſagte, ſo iſt es unter Um⸗ 
ſtänden möglich, erſtklaſſige Milch zu liefern. Die Molke⸗ 


reien ihrerſeits können dann Produkte herſtellen, die den 


ausländiſchen ebenbürtig und dadurch konkurrenzfähig ge⸗ 
worden ſind. Land wirtſchaftsrat E. S. 


Aufblähen der Kälber nach dem Abgewöhnen. Treten 
bei den Kälbern nach dem Abgewöhnen Blähungen zutage, 
ſo iſt die Urſache in dem zu ſchnellen Saufen der Milch aus 
den Kübeln zu ſuchen. Durch das zu haſtige Saufen gelangt 
nämlich die Milch nicht in den Labmagen, ſondern in die 
Panſen und bildet dort einen großen, unverdaulichen Klum⸗ 
pen, an dem das Tier in vielen Fällen zugrunde geht. Es 
iſt alſo ſtets Sorge zu tragen, daß die Kälber die Milch nur 
in kleinen Schlucken zu ſich nehmen. Dies erreicht man, in⸗ 
dem man ihnen den Finger reicht oder durch Anwendung 
des Gummizapfens. Außer der Milch kann den Kälbern 
noch gequetſchter Hafer, guter Klee wie auch gequetſchter 
Leinſamen in geringen Mengen gegeben werden. Erſt ſpäter⸗ 
hin iſt den Kälbern auch ein wenig Saubohnenmehl zu 
reichen, das ein ſeines glänzendes Fell erzeugt. N 


Vom Scheuern der Schweine. Schweine ſuchen gern 
Gegenſtände auf, um ſich zu ſcheuern, beſonders auf der 
Weide. Es darf darum nicht an Vorrichtungen ſehlen, die 
dieſem Bedürfnis der Tiere abhelfen. Einmal kann man 
alte, nicht mehr ertragfähige Bäume, die auf der Weide 
ſtehen, bis auf einen Meter Höhe abſägen, oder noch beſſer: 
man rammt zwei Pfähle von ungleicher Länge ein und ver⸗ 
bindet ſie durch ein Rundholz. Unter ihm können Tiere 
leglicher Größe und jeglichen Alters ihre juckende Haut ab⸗ 
ſcheuern. Man bringe die Vorrichtung am Waſſer an. 

a Schwzöb. 


Geflügelzucht. 

Wie alt iſt das Geflügel? Das Alter des Geflügels 1ft 
aus natürlichen Antzeichen ſehr leicht zu erkennen. Alte 
Gänſe beiſpielsweiſe haben ſtarke Flügel, einen dicken, har⸗ 
ten Schnabel und dicke Haut, während die Haut bei jungen 
Gänſen namentlich unter den Flügeln fehr zart iſt. Die 
ſelben Merkmale findet man bei Enten. Junge Hühner er⸗ 
kennt man an den glatten glänzenden Schuppen der Füße 
und dem dünnen Kamm; alte Hühner dagegen haben rauhe 


3 harte Sporen, einen ſteiſen Schnabel und dicken 
amm. 


Wie beschleunigt man die Federbilbung bei jungen Hüh⸗ 


nern? Die Federbildung bei jungen Hühnern wird vor 
allem durch Kerbtiernahrung gefördert, die die Küken in 


den Sommermonaten ja in genügender Menge vorfinden. 


In den Wintermonaten, oder wenn die Tiere durch die Wit⸗ 


terung an den Stall geſeſſelt ſind, wie bei ungenügendem 
oder fehlendem Auslauf, muß für zulänglichen Erſatz Sorge 
getragen werden. Ein vollwertiges Erfagmittel ftellen zer⸗ 
kleinerte Kalbsknorpel oder mit Schuppen und Gräten ge⸗ 
kochte zerkleinerte Fiſche dar. Die in den Schuppen und 
Gräten enthaltene Hornſubſtauz iſt jener in den Flügeln, 
Flügeldecken, Bruſt und Bauchringen der Kerbtiere durch⸗ 
aus gleichwertig, und gerade dieſe Subſtanz iſt der weſent⸗ 
lichſte Bildungsſtoff des Gefieders. 


* 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im April. Nachdem die Pflanzzeit der 
Laubgehölze im Ziergarten endgültig erledigt ſein muß, 
iſt jetzt der Zeitpunkt, Nadelhölzer und immergrüne Laub⸗ 
gehölze als dauernden Schmuck in unſere Gärten zu pflan⸗ 
zen, gekommen. Beſonders für Hausgärten ſind die rauch⸗ 
harten Arten geeignet. Als ſolche kommen in Frage: 
Abies concolor, Juniperus-Arten, Blaufichte, öſterreichiſche 
Schwarzkieſer, Eibe Thuya, immergrüne Berberitzen, immer⸗ 
grüne Steinquitten, Buxbaum, Ilex, Calmien, immergrüner 
Liguſter (lueidum), immergrüne Heckenkirſchen, Steinlinde, 
Kirſchlorbeer, Rhododendron und immergrüne Schneeball⸗ 
Arten. Auſchließend an die Raſennachſaat beginnt jetzt das 
8.—lätögige Mähen. Roſen find zu ſchneiden und aufzu⸗ 
binden. Die Sommerblumen werden jetzt an Ort und 
Stelle geſät. Es find: Schöngeſicht, Eſchſcholtzie, Glocken⸗ 
blume, Schleierkraut, Mohn, Sonnenblume, Schleifenblume, 
Ritterſporn, Studentenblume, Sommerchryſanthemum. Von 
den Stauden und Zwiebelgewächſen pflanze man: Gladiolen, 
Bartfaden und Tritomen. Die immergrünen Pflanzen 


geben den Frühbrütern Niſtgelegenheiten. Falls noch nicht 


geſchehen, find jetzt Niſtkäſten aufzuhängen. — Im Ge⸗ 
müſegarten werden an Ort und Stelle ausgeſät: Kohl⸗ 
rüben, Karotten, Radies, Gewürzkräuter, 5 
Thymian, Majoran und Dill. Gelegt werden Bohnen und 
Erbſen. In Saatbeete bringt man Kohlrabi, Kopfſalat und 
die mittelfrühen Sorten von Blumenkohl, Weißkohl, Rot⸗ 
kohl, Wirſing und Roſenkohl. Von ausdauernden Küchen⸗ 
kräutern pflanzt man Sauerampfer, Eſtragon; Frühkartof⸗ 
feln und Steckzwiebeln werden eingebracht. Gurken, Frei⸗ 
landmelonen und Kürbiſſe werden im Zimmer oder im 
Kaſten in Töpfe geſät, um dann die kräftigen Pflanzen Mitte 
Mai herauszubringen. Zu dicht aufgehende Saaten ſoll man 
durch Verziehen lichten. Das Unkraut iſt von Anfang an 
wirkſam zu bekämpfen. Die Miſtbeete ſind fleißig zu lüften, 
bei warmem Wetter iſt zu ſpritzen. Mit fortfehreitender Ente 


NEE 


wickelung find die Sämlinge durch Lüftung und ſpäter durch 
Abnahme der Feyſter abzuhärten. Zugluft iſt zu vermeiden. 
— Im Obſtgarten ſind die Pfropfarbeiten ſchleunigſt zu 
beendigen. Aprikoſen und Pfirſichſpaliere iind gegen Nacht⸗ 
fröſte zu ſchützen. Beſchädigungen durch Haſenfraß, Brand 
und Krebs ſind bis auf das geſunde Holz auszuſchneiden und 
zu verſchmieren. Für inſekteufreſſende Vögel find Niſtkäſten 
dringend tötig, deun zahlreiche Wickler, deren Raupen auf 
zutreten beginnen, müſſen mit allen Mitteln bekämpft wer⸗ 
den. Dazu gehört auch das Spritzen. Oft zeigen uns ge⸗ 
rollte Blötter das Vorhandenſein von ſchädigenden Raupen, 
die zu zerdrücken ſind. Abzuleſen ſind die Spinnerraupen 
von Johannis⸗ und Stachelbeeren. Abgeklopft werden die 
Rüſſelkäfer in den Morgenſtunden auf untergelegte Tücher. 


Schmidt - Defjau, ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor. 


Dichte Saat. Bei jeder Ausſaat, fer es ins freie Land, 
in den Verſtopfkaſten oder in den Blumentopf, beſteht die 
Gefahr zu dichter Saat. Für den wenig Geübten iſt das 
Legen der einzelnen Samenkörner dringend zu empfehlen. 
Der Abſtand iſt 1 Zentimeter. Das Verſtopfen (Pikieren) 
auf einen weiteren Abſtand iſt dann erſt nötig, wenn die 
Pflänzchen ſich beengen. Bei breitwürfiger Saat muß das 
Verſtopfen erfolgen, wenn die Pflänzchen außer den Keim⸗ 
blättern zwei entwickelte Laubblättchen tragen. Bei den 
leinſamigen Blumen muß das Verſtopfen ſehr zeitig ge⸗ 
ſchehen, da dieje ſtets zu dicht ſtehen. Je nach der Entwicke⸗ 
lung muß das Verpflanzen wiederholt werden, wobei die 
Abſtände ſtets entſprechend größer zu nehmen ſind. Bei den 
meiſten Sämlingen iſt das Verſtopfen mit der Hand nicht 
möglich, weshalb man ſich eines kleinen Hölzchens bedient. 


Das Nähere zeigt die Abbildung. Zu dem Pikierholz nimmt 


man ein Holzſtäbchen, ſpitzt es an einem Ende zu, während 
es am anderen Ende ſpanähnlich abgeplattet und mit einem 
Sterbichnitt verſehen wird. Die Pinzette iſt ebenfalls ein 


ſpanähnliches Stäbchen, das auf der einen Seite etwas ein⸗ 
geſpalten wird. Ein Querhölzchen ſorgt dafür, daß der 


Spalt etwas geöffnet bleibt. Vorſichtiges Umgehen, Geduld 
und eine ruhige Hand ſind nöttg. Stehen die Pflänzlinge 
feit, fo werden fie mit einem Zerſtäuber angefeuchtet. Auf 
keinen Fall darf gegoſſen werden, ſelbſt wenn es mit einem 
Kännchen mit feinſter Brauſe geſchehen würde. Der Topf 
oder der Verpflanzkaſten wird dann mit einer Glasplatte 
bedeckt. In der feuchten Luft geht das Anwachſen und die 
Welterentwickelung ſchnell von ſtatten. Nach Bedarf tft vor- 
ſichtig zu lüften und die Waſſerperlen ſind von der Glas⸗ 


ſcheibe abzuwiſchen, denn allzuviel Feuchtigkeit könnte leicht 


Fäulnis hervorrufen. Berühren die Pflänzchen die Glas⸗ 
ſcheibe, ſo legt man unter dieſe eine Erhöhung. Die dadurch 
eintretende Lüftung ſorgt gleichzeitig für ein Abhärten der 
Pflanzen. Bei Verwendung eines Saatkäſtchens muß vor 
allem für guten Abzug durch Überdecken der Abzugslöcher 
mit Scherben geſorgt werden. Bevor mit dem Verſtopfen 
begonnen wird, muß die Erde ſich gut geſetzt haben. Mit 
einem Brettchen wird dann die Fläche angedrückt und leicht 
angebrauſt, denn in trockene Erde, die ja viel Sand enthält, 
kann man nicht verſtopfen. Die Feinarbeit des Einbringens 
ſo zarter Keimlinge kann nur in feuchter Erde geſchehen, 
wobei die erwähnten Hilfsgeräte, Verpflanzhölzchen und 
Pinzette unentbehrlich ſind. Die Jungpflänzchen müſſen 
faſt bis an die Keimblättchen ins Erdreich kommen, das gut 
angedrückt werden muß. Die Pflänzchen dürfen auf keinen 
Fall „in der Luft hängen“. Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Frühlings⸗ und Oſtergerichte. Oſterlammbraten 
auf Wildart. Man nimmt hierzu den Rücken eine 
jungen Lammes, zieht die Haut davon ab und retbt ihn von 


allen Seiten mit folgendem Gemengſel ein: Schalotten, etwas 


Maforan, Rosmarin und zwei bis drei Lorbeerblätter, dies 
alles fein gehackt, Pfeffer, Nelken und vier bis fünf getrock⸗ 
nete Wacholderbeeren, gießt dann halb Eſſig und halb Rot⸗ 
wein hinzu, und läßt das Fleiſch darin unter öfterem Be⸗ 
gießen dret bis vier Tage lang liegen. Es wird alsdaun 
geſpickt unter fleißigem Begießen ein⸗ bis anderthalb 
Stunde gebraten. Die Tunke wird gedickt und mit ſaurer 


Sahne ſchmackhaft gemacht. Man kann das Lammfleiſch an⸗ 


ſtatt in die obige Beize auch 4—5 Tage in ſaure Milch 
legen und fügt dann beim Braten etwas Senf an die Tunke. 
— Lammfricaſſee mit Kapern und Sardellen. 
Das Fleiſch wird in kleine viereckige Stücke geteilt, ge⸗ 
waſchen und nebſt einigen Nelken, Lorbeerblättern, ganzen 
Zwiebeln, Muskatblüte und etwas Majoran in kochendes 
Fett gelegt, eine Weile darin geſchmort, etwas kochendes 
Waſſer und Salz hinzugetan und feſt zugedeckt langſam ge⸗ 
kocht. Weun es beinahe gar iſt, (was ungefähr nach einer 
Stunde der Fall ſein wird), gibt man weißgeſchwitztes Mehl, 
Zitronenſcheiben ohne Kerne, Kapern und etwas Wein hin⸗ 
zu, und rührt erſt beim Anrichten einige ſeingehackte Sar⸗ 
dellen durch, weil dieſe durch Kochen ihren Wohlgeſchmack 
verlieren, Man kann das Fricaſſee mit einem Reisrand an⸗ 
richten. — Frühlingsſuppe. Man nimmt die Blätt⸗ 
chen von den allererſten Frühlingskräutern, wie Kerbel, 
Brenneſſelſpitzen, Löwenzahn uſw., auch Wegerich, Schaf⸗ 
garbe und Peterſilie, und wiegt fie ganz fein. Dann bes 
reitet man von 50 Gramm Palmin und 2 Löffel Mehl eine 
helle Einbrenne, gibt die Kräuter dazu, füllt mit einem Liter 
Waſſer oder Fleiſchbrühe auf und kocht ſie ganz weich. Die 
Suppe wird mit Eigelb verquirlt ne 14 Liter ſaurer Rahm 
daran gerührt. — Frühlingsklößchen (als Sup⸗ 
penein lage). Zu der Maſſe von 8 in Milch geweichten 
Semmeln gibt man einen kleinen Teller voll halbweich ge⸗ 
dämpfter, bezw. eingemachter Pilze, junger Erbſen und ganz 
feingeſchnittener Karotten, tut zwet Eier, einen Löffel zer⸗ 
laſſene Butter, feingewiegte Peterſilie und Zwiebel, und 
wenn nötig, noch etwas Semmelbröſel dazu, worauf man dle 
Maſſe zu kleinen Klößen formt, die man in Salzwaſſer 
kocht. — Brenneſſel⸗ und Löwenzahngemüſe. 
Man nimmt die oberſten Blättchen im erſten Frühjahr (die 


noch nicht brennen), ſowie vom Löwenzahn die erſten Früh⸗ 


lingsſproſſen, wenn die Blättchen noch gelb find. Man vers 
lieſt die Blätter, wäſcht fie mehrmals und dünſtet fie km 
eigenen Saft weich. Iſt dies geſchehen, ſo treibt man das 
Gemüſe durch ein Haarſieb, macht eine Einbrenne von Pal⸗ 
min, Zwiebel, Mehl und etwas Milch und verrührt das 
Gemüſe damit. Dann wird es mit Salz gewürzt und mit 
friſcher Butter zu Tiſch gegeben. 5 


Die beruhigende Wirkung des Honigs. Honig iſt nicht 
nur nahrhaft und blutbildend, ſondern ſtellt auch ein aus⸗ 
gezeichnetes Beruhigungsmittel dar. Vor allem nervöſen 
Perſonen und ſolchen, die an Schlafloſigkeit leiden, kann der 
Genuß von Honig nicht dringend genug empfohlen werden. 
Man nimmt in ſolchem Falle regelmäßig vor dem Schlaſen⸗ 
gehen zwei Kaffeelöffel Honig zu ſich. Wer den Honig nicht 
— genießen will, nimmt ihn ſtatt Zucker in Milch oder 

f 


* 


Mittel gegen Verdauungsbeſchwerben. Auch bei chroni⸗ 
ſchen Verdauungsbeſchwerden kann noch eine Heilung erzielt 
werden, wenn man dem übel ſachgemäß und energiſch zu 
Leibe geht. Ein ſehr empfehlenswertes Mittel beſteht darin, 
des Morgens nüchtern ein Glas Waſſer ſo ſtark erhitzt zu 
trinken, als man irgend nur vertragen kann. Anſchließend 
begibt man ſich auf einen viertelſtündigen Spaziergang und 
wiederholt dieſe Kur mehrere Wochen hindurch. Kaffee, 
ſowie alle gewürzten Speiſen müſſen während der Kur aller⸗ 
dings peinlich gemieden werden. 


— 


